PREDIGT ZUM FEST ALLERHEILIGEN GEHALTEN AM 1. NOVEM-BER 2007 IN FREIBURG, ST. MARTIN





„ICH SAH EINE GROSSE SCHAR AUS ALLEN VÖLKERN, 


STÄMMEN,  NATIONEN UND SPRACHEN“








Im Apostolischen Glaubensbekenntnis, das die wichtigsten Lehren unseres christlichen Glaubens kurz zusammenfasst, bekennen wir uns zum Glauben an die Gemeinschaft der Heiligen und an das ewige Leben. Das sind Wahr-heiten oder Wirklichkeiten, die unser Leben im Allgemeinen nicht besonders prägen, weil wir allzu sehr auf unser irdisches Wohlergehen bedacht und auf unsere irdische Zukunft fixiert sind. Das Allerheiligenfest will uns daran er-innern, dass unsere Gemeinschaft mit den Vollendeten und das ewige Leben das Ziel unseres gegenwärtigen Lebens sind. Darin findet die Taufgnade ihre Vollendung, die Frucht der Erlösung, das göttliche Leben. Der Weg zu diesem Ziel ist ein Leben gemäß dem Evangelium, wie es uns seit zweitausend Jahren in der Kirche verkündet wird. Das Evangelium aber kul-miniert in der Bergpredigt, vor allem in den acht Seligkeiten, die die Berg-predigt einleiten, in denen von der Armut des Geistes die Rede ist, von der Sanftmut, von der Sündentrauer, von dem Hunger und dem Durst nach der Gerechtigkeit, von der Barmherzigkeit, von der Friedfertigkeit, von der Rein-heit und von der Tapferkeit in den äußeren Verfolgungen. Der gemeinsame Nenner dieser Seligkeiten und allgemein: der Weisungen der Bergpredigt ist die Hingabe an Gott und an seinen heiligen Willen.





*





Viele sehen heute den Tod als das endgültige Ende an, bewusst oder unbe-wusst. Es umgibt uns eine Atmospäre der Diesseitigkeit. Selbst wenn wir uns ehrlich bemühen, aus dem Glauben zu leben, ist es oft schwer für uns, die Gemeinschaft der Heiligen und das ewige Leben nicht aus dem Auge zu ver-lieren. Auch in unserem Alltag gibt es immer wieder Bemerkungen, leicht dahingesagt, in denen wir den Tod eher als das definitive Ende verstehen oder Zweifel bekunden an einem Fortleben nach dem Tod, als dass wir in ihm das Tor zur Gemeinschaft der Heiligen und zum ewigen Leben erkennen.





Bei jungen Menschen finden wir immer häufiger den merkwürdigen Glauben an die Seelenwanderung, an eine Wiedergeburt in einem anderen Leben. Das ist ein Gedanke, der aus den fernöstlichen Religionen kommt, aber auch in unseren Breiten schon eine lange Geschichte hat. Heute übernimmt man ihn gern, um das Vakuum auszufüllen, das das verlorene Christentum hinterla-ssen hat. So hat man dem Leben einen Sinn gegeben und kann zudem noch dieses Leben entlasten und die Verantwortung, die man hat, auf verschiedene Wiedergeburten verteilen. Und man kann sich sagen: Wenn es mir in diesem Leben schlecht ergeht, dann ergeht es mir im nächsten besser.


Die Antwort Gottes lautet jedoch anders. Wir leben nur einmal auf dieser Er-de, bestenfalls einige Jahrzehnte, dann aber beginnt die Ewigkeit, die end-gültig ist und eigentlich mit jeder Stunde näherrückt. 





Unserem Pilgerstand folgt der Stand der Vollendung, so soll es sein, so ent-spricht es dem Plan Gottes. Der Pilgerstand ist durch das Helldunkel des  Glaubens bestimmt, der Stand der Vollendung durch das Schauen der Herr-lichkeit Gottes und seiner Auserwählten. 





Die endgültige Gemeinschaft mit Gott und mit den vollendeten Heiligen übersteigt all unsere Vorstellungen und erst recht all unsere Worte. Das höchste Glück, das uns auf Erden zuteil werden kann, ist nur ein schwacher Abglanz des Glücks, das uns diese Gemeinschaft vermittelt. 





Aber die Vollendung bei Gott, sie fällt uns nicht in den Schoß. Auf Erden müssen wir Heilige werden durch unser Arbeiten, durch unser Leiden, durch unser Leben für Gott und mit ihm im Glauben und in der Liebe, damit wir es einmal im Himmel sein können. Unser gegenwärtiges Leben ist die Zeit der Bewährung. Die Heilige Schrift sagt unmissverständlich: „Es kommt die Nacht, in der niemand mehr wirken kann“ (Joh 9, 4).


 


Es gibt eine Alternative zum ewigen Leben, die ewige Verlorenheit, die Schrift spricht von dem ewigen Tod. Auch das ist eine Form von Leben, aber ein Leben, das ebenso unglücklich ist wie das Leben bei Gott glücklich ist. 





Gott will sich allen schenken, aber nur, wenn sie ihn suchen. Das ewige Leben muss uns ein Ansporn sein, dass wir mit unseren „Talenten“ gleichsam wuchern, mit dem, was Gott uns anvertraut hat.





In der Weisheitsliteratur des Alten Testamentes heißt es: „In all deinem Tun gedenke der letzten Dinge, und du wirst in Ewigkeit nicht sündigen“ (Sir 7, 40). An den Tod zu denken, das ist eine wirksame Hilfe in unserem Leben. Wir relativieren so die vergänglichen Güter. Der Pfarrer von Ars (+ 1859) er-klärt im Blick auf die Gemeinschaft der Heiligen und das ewige Leben: Man ist das, was man vor Gott ist, nicht mehr und nicht weniger.





Gewiss liegt noch zwischen Himmel und Hölle der Reinigungsort, das Feg-feuer, aber dieser Ort kann nur die geringfügigeren Sünden und Fehler aus-merzen.





*





Die Gemeinschaft der Heiligen und das ewige Leben sind die entscheidende Perspektive unseres begrenzten irdischen Lebens. Sie sind es freilich nur dann, wenn wir uns nicht nur mit Worten dazu bekennen. In der Gemein-schaft der Heiligen und im ewigen Leben vollendet Gott das Leben der Gna-de, das uns in der heiligen Taufe geschenkt wurde als die Frucht der Erlösung und das wir bewahren und vertiefen in der treuen Erfüllung des Willens Got-tes. Das neue Gesetz, das Gesetz Christi, ist das Gesetz der Hingabe, der Hin-gabe an Gott und an die Aufgaben, die er uns stellt. Ein Ziel erreichen wir nur dann, wenn wir den rechten Weg einschlagen, den Weg, der uns zu ihm hin-führt. Auf diesem Weg begleiten uns, wenn wir ihn ehrlich gehen, die Sakra-mente der Kirche. Auf ihm wollen uns aber auch die vollendeten Heiligen begleiten als Vorbilder und als Fürsprecher. Wir tun gut daran, sie zu ver-ehren und sie anzurufen, denn Gott hat ihnen große Macht verliehen. Und sie bereichern unser Glaubensleben, gestalten es farbiger und lebendiger, und machen es authentischer. Nichts ist unmöglich für uns, wenn wir getragen werden von dem Glauben an die Gemeinschaft der Heiligen und an das ewige Leben, sofern unser Leben darin seine Krönung findet. Und nichts ist schwierig für uns, wenn wir Gott lieben und die Ewigkeit, die er uns ver-heißen hat. Amen. 
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